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1.
Einleitung

Der Staats- und Verfassungstheoretiker Otto Kirchheimer leistete einen wegweisenden Beitrag auf dem Gebiet der vergleichenden Parteienforschung. Seine Schriften zur Transformation des westeuropäischen Parteiensystems zählen zu den Meisterwerken des Fachs.
 Im Kontext der Entideologisierungs-Debatte der früheren 60er Jahren stellte Kirchheimer die These auf, dass die grossen Parteien in den grösseren westeuropäischen Ländern sich annähern und die 'Weltanschauungsparteien' auf konfessioneller oder klassenstruktureller Basis sich zu 'Allerweltsparteien', den 'Catch-All Partys', wandeln. Auch wenn diese 'Veramerikanisierung' der westeuropäischen Parteilandschaft nicht eingetroffen ist, beschrieb Kirchheimer Prozesse, die sich teilweise bewahrheitet haben und prägte so die Forschung auf diesem Gebiet.

Im Zentrum des Referats steht der Artikel Kirchheimers: "Der Wandel des westeuropäischen Parteisystems". Im zweiten Teil überprüfe ich seine These und betrachte kurz das aktuelle Parteiensystem der Schweiz im Kontext der Catch-All Party. Dabei stütze ich mich vorwiegend auf den Artikel von Schmidt und das Vorlesungsscript von Ladner.
 

2.
Otto Kirchheimer - Catch-All Party

2.1.
Otto Kirchheimer

Otto Kirchheimer wurde 1905 in Heilbronn geboren. Er studierte Rechts- und Staatswissenschaften in München, Köln, Berlin und Bonn. Schon in Jugendjahren stand er zu seiner sozialistischen Gesinnung, später war er Mitglied der SPD. Kirchheimer, ein Jude, emigrierte nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 zuerst nach Paris und nachher in die USA. Von 1934 bis 1942 war er Mitarbeiter des Instituts für Sozialforschung in Paris und New York, später arbeitete er für das State Departement. Er lehrte ausserdem ab 1954 als Professor, zuerst an der New Yorker New School of Social Research, dann an der Columbia-Universität bis zu seinem Tod 1965. In dieser Zeit veröffentlichte er auch die meisten seiner Werke.

Die wichtigsten Publikationen Kirchheimers: Grenzen der Enteignung 1930; Punishment and Social Stucture (gemeinsam mit Georg Rusche) 1939; The Government of Eastern Germany 1950; Political Justice 1961 (deutsch: Politische Justiz 1965); Politik und Verfassung 1964; Politische Herrschaft. Fünf Beiträge zur Lehre vom Staat 1967; Funktionen des Staats und der Verfassung 1972.

2.2.
Volkspartei - Allerweltspartei - Catch-All Party

Der aus der Parteienlehre stammende Begriff 'Volkspartei' bezeichnet eine Partei, die eine gewisse Grösse hat (gemessen an Wählerstimmen), programmatisch breite Wählerschichten anspricht und deren Wählerschaft aus verschiedenen sozialen Schichten zusammengesetzt ist. Der Begriff wurde zudem von (meist bürgerlichen) Parteien zur Selbstcharakterisierung verwendet, allen voran von der CDU und CSU in der damaligen BRD, später aber auch von der SPD. Die etablierten Parteien benutzten diesen als Instrument der Legitimation und der Abgrenzung gegenüber alternativen Politikformen. Kirchheimer brachte den Begriff als entwicklungstypologisches Konzept in die Politikwissenschaft, dort konkurrieren mit diesem aber noch anderen 'Bezeichnungen' wie zum Beispiel 'Interessenintegrationspartei', 'soziale Umfassungs- oder Querschnittspartei'. In jüngerer Zeit wird deshalb zunehmend der Begriff: 'Grosspartei' verwendet. Kirchheimer entwickelte den Begriff im Rahmen seiner Wandlungsthese zur 'Allerweltspartei' oder eben zur 'Catch-All Party'.

2.3.
"Der Wandel des westeuropäischen Parteiensystems"

"Kirchheimers Beiträge zur Transformation des westeuropäischen Parteiensystems zählen zu den Meisterwerken der vergleichenden Parteienforschung [...]. Sie beinhalten eine intellektuelle tour de force durch Geschichte, Struktur und Entwicklungstendenzen des Parteiwesens in Westeuropa."

Parteisysteme wandeln sich 

Kirchheimer geht von einem Wandel der Parteien in Westeuropa aus, der nicht erst Mitte Jahrhundert beginnt. Er beschreibt den ersten Wandel, die Entstehung der Massenparteien, in dem er vor allem in Anbetracht des historischen Kontextes die Vorläufer dieser Massenpartei, konkret die Sozialisitischen Parteien der Arbeiterklassen anfangs dieses Jahrhunderts, betrachtet. Erst nach dem ersten Weltkrieg hatten die Repräsentationsparteien die Konkurrenz von Integrationsparteien mit Massenbasis zu fürchten oder verstanden es nicht mehr so einfach, den Arbeiter den Zugang zum staatlichen Leben zu verwehren. Sobald es ein Parteiensystem mit zwei grösseren Probleme zu tun bekam, schienen diese zum Scheitern verurteilt. Wie beispielsweise Deutschland und Italien nach dem ersten Weltkrieg, die die Vollintegration der Arbeiterschaft und die gleichmässige Partizipation der ganzen Bevölkerung an den Zivilsationschancen zu bewältigen hatten. Doch die Einbindung von Massenparteien bedeutete nicht gleichzeitig die politische Integration der Arbeiterklassen. Auf der einen Seite verstanden es diese proletarischen Massenparteien nicht, sich ins anerkannte politische System zu integrieren, andererseits wurde die Masse, nach Kirchheimer die Arbeiterschaft, viel mehr durch die historischen und sozio-ökonomischen Ereignisse, wie der Krieg und seine Folgen, der Aufstieg des Bolschewismus und die Wirtschaftskrise, politisiert, als durch den Kampf für mehr politische Rechte und mehr Integration. Einzig den konfessionellen Parteien gelang es teilweise eine Integration ins politische System und in die Industriegesellschaft zu bewerkstelligen.

Catch-All Party

Der 2. Weltkrieg führte zu dem Wandel des Parteiensystems, der im Zentrum seiner Analyse im Kontext der Entideologisierungs-Debatte der frühen 60er Jahre steht. Auf Grund der Wandlungen der Klassenstruktur und durch die neuen Orientierungsweisen der westeuropäischen Länder verschwanden die bürgerlichen Parteien individueller Repräsentation fast ganz. Die Massenintegrations-partei wird durch einen Transformationsprozess zu einer Aller-weltspartei, zu einer echten Volkspartei (Catch-All Party). Durch das Gewinnen an Stärke, sowie das Streben nach Erreichen aller Bevölkerungsteilen und dank den ersten Erfahrungen in der Regierungsverantwortlichkeit wandeln sich die Massenparteien zu Catch-All Partys, wie wir sie aus den USA kennen. "Sie gibt die Versuche auf, sich die Massen geistig und moralisch einzugliedern, und lenkt ihr Augenmerk in stärkerem Masse auf die Wählerschaft; sie opfert also eine tiefere ideologische Durchdringung für eine weitere Ausstrahlung und einen raschen Wahlerfolg."

Die Erfüllung des Ideals der Allerweltspartei wird teilweise durch die Tradition der Gesellschaftsstruktur entscheidend beschränkt. Für viele Parteien ist das Erreichen aller Wählerschichten unmöglich, jedoch können sie durch Überwindung kleiner Differenzen zwischen Gruppen und mit Hilfe der Betonung gemeinsamer Programmpunkte mehr Wählerschichten ansprechen, und somit mehr Stimmen gewinnen. Kirchheimer verweist darauf, dass nur Grossparteien sich zu Catch-All Partys entwickeln können und dass das Ideal der Allerweltspartei in grossen Demokratien erfolgreicher ist, als in kleinen westeuropäischen Ländern. Der Wandel zur Allerweltspartei ist ein Phänomen des Wettbewerbs. Die Zielperspektiven der Volkspartei werden Richtung kurzfristige Stimmenmaximierung verändert, was für den Aufbau und die Taktik Konsequenzen hat. Gegen die Folgen dieser Entwicklung richtet sich die Kritik Kirchheimers.
 

Folgen für Parteien

"Unter den gegenwärtigen Bedingungen einer Gesellschaft, die sich in immer grösseren Umfang an säkularen Vorstellungen und Massenkonsumgütern orientiert, in der sich die Beziehungen zu den Klassen ändern und weniger scharf in Erscheinung treten, sind die früheren Massenparteien auf Klassen- oder Konfessionsbasis einem Druck ausgesetzt, der sie auf den Weg zur Allerweltspartei führt."

Die 5 Folgen für die Parteien:

1.
Ideologische Komponenten werden verdrängt

2.
Stärkung der Parteispitze (Position der Parteiführer)

3.
Entwertung der Rolle des einzelnen Parteimitglieds

4.
Parteiorganisation spielt nur noch bei Kandidatenaufstellung eine Rolle

5.
Anbindung an Interessengruppen (-verbänden) um Wählerbasis zu verbreitern. Die Interessengruppen fungieren als Makler und Interessenintegrations- und Konsensbeschaffungsinstanz und leisten so wichtige öffentliche Dienste

"Modellanalytisch entwickelt Kirchheimer ein an Downs [...] erinnerndes zweckrationales Organisationsschema der Volkspartei, welches nach zieldeterministischer Logik (Stimmenmaximierung) alle strukturellen und strategisch-operativen Merkmale auf ein Ziel hin instrumentiert [...]."

3.
'Catch-All Party' - Heute

Der von Kirchheimer vorhergesagte Wandel ist nicht eingetroffen. Die westeuropäischen Parteiensysteme lassen sich kaum mit dem US-amerkanischen vergleichen. Dennoch hat Kirchheimer die Parteien-forschung nachhaltig geprägt.
 Seine Allerweltspartei-These wurde unterschiedlich rezipiert, vor allem wurde die empirische Gültigkeit bestritten (Bsp. von Beyme, Wolinetz).

Kirchheimer erkannte richtigerweise die Verminderung der Intensität des Parteiwettbewerbs, aber echte Catch-All Partys in seinem Sinne sind nicht entstanden. Viel mehr wurde dieser Trend "auf der Hälfte der Wegstrecke gestoppt",
 obwohl die meisten grösseren westeuropäischen Parteien Allerweltsparteien werden wollten. Am ehesten entsprachen die Parteien der BRD der 60er und 70er Jahre dem Allerweltstypus.

Kirchheimer hatte insofern recht, dass er die Annäherungstendenz der grösseren Parteien erkannte, und auf eine Veränderung der Art und Weise wie Politik gemacht wird, hingewiesen hat. Er machte zu Recht auf einen Formwandel der Parteien aufmerksam, die sich von Weltanschauungsparteien zu demokratischen Integrationsparteien entwickelten.

Keine Catch-All Partys

Die weiterhin grosse Bedeutung der traditionellen sozialen Konfliktlinien und die Rückwirkungen der Politik der Regierungsparteien auf die gesellschaftlichen Konfliktlinien erklären den mässigen Erfolg von 'möchtegern' Catch-All Partys und warum einige europäische Grossparteien gar nicht zu Allerweltsparteien werden wollten. Obwohl durch den steigenden Wohlstand, die staatliche Sozialpolitik und Säkularisierungs-prozesse die Klassenstruktur verändert und die alten Interessen-gegensätze abgebaut wurden, unterschätzte Kirchheimer die Stabilität der schichtungsspezifischen und konfessionellen Konfliktlinien. Er war möglicherweise zu stark von der Erfahrung der US-amerikanischen Parteienlandschaft sowie vom Eindruck, den die in den frühen 60er Jahren neuen sozialwissenschaftlichen Interpretationen hinterliessen (Bsp. Downs), beeinflusst. Denn darauf basiert seine Sozialstrukturanalyse, die ihrerseits wiederum der Transformationsthese zugrunde liegt. Ausserdem klammert er das Entstehen neuer, wohlstandsbedingter Spannungs-linien aus.
 Die Tendenz der Entideologisierung wurde bereits Ende der 60er Jahre durch Prozesse der Reideologisierung abgelöst.

Zusätzliche liessen sich auch Unterschiede zwischen den Parteien im Bereich der Inhalte der Regierungspolitik ausmachen. Diesen Punkt beachtet Kirchheimer kaum in seiner Analyse. "Die staatliche Politik in Ländern, die von starken sozialdemokratischen Parteien alleine und über längere Zeit regiert wurden, unterscheidet sich deutlich von der Politik in Ländern mit dominanter oder hegemonialer Regierungsführung durch nicht-sozialistische Parteien."
 Die Politik von Regierungsparteien ist ebenfalls von den gesellschaftlichen Konfliktlinien beeinflusst. In dem die regierende Partei ihre zentralen Konfliktlinien (bsp. die Sozialdemokraten den Konflikt zwischen Arbeit und Kapital) aufrecht hält und die ihr weniger wichtigen oder fernen Cleavages entschärft (bsp. zwischen den Konfessionen). Oftmals verstanden es Christdemokratische Regierungsparteien, traditionelle sozial-ökonomische Konfliktlinien zu überlagern und wahlpolitisch bedeutendere soialkulturelle Konfliktlinien zu stärken.

Hinzu kommt, dass Kirchheimer die Fragmentierung der Parteiensysteme Westeuropas unterschätzte. Der durch die gesellschaftliche Modernisierungsprozesse hervorgerufene Wertewandel führte beispielsweis zur Entstehung der Grünen Parteien anfangs der 80er Jahre.

Demnach werden in Kirchheimers These einige Aspekte vermisst. Vor allem die genaue Analyse der Sozialstruktur und die systematische Analyse von Regierungspolitiken fehlen.

4.
'Catch-All Party' und die Schweiz

Die Schweiz ist nach Kirchheimer nicht prädestiniert für die Entstehung von Catch-All Partys. Einerseits gehört sie nicht, meinem Verständnis nach, zu den grossen Westeuropäischen Demokratien, andererseits gibt es die klassischen Grossparteien nicht.

Doch der gesellschaftliche Wandel machte auch vor der Schweiz nicht halt und provozierte unterschiedliche Reaktionen. So wurde von einzelnen Parteien versucht, sich zu Volksparteien zu öffnen.
 Jedoch deutet wenig auf die Umformung der einzelnen politischen Parteien zu professionalisierten Wahlmaschinerien hin.

Das Parteiensystem in der Schweiz ist durch seine hohe Fragmentierung, bedingt durch das Proporz-Wahlverfahren und den Föderalismus, und durch das Prinzip der Konkordanz äusserst Stabil. In der kleinen Schweiz haben die Parteien auf nationaler Ebene relativ wenig Macht, dies wird durch die direkte Demokratie und das Milizsystem noch verstärkt. Die schweizer Parteien decken praktisch das gesamte Spektrum der in der Literatur genannten Parteitypen ab.

In der Schweiz ist ein Wandel im Parteiensystem im Bereich der Organisation der Parteien und der Verschiebung der Konfliktlinien im Sinne Kirchheimers teilweise feststellbar, aber eine Catch-All Party findet sich in seinem Sinne nicht.

5.
Fazit

Die Transforamtionsthese von Kirchheimer ist ein guter Ansatz für die genauere Betrachtung der Parteisysteme und ihren Wandel. Seine These ist aber fehlerhaft und weist Lücken auf. Sehr ausgeprägt beeinflusste Kirchheimer die Vorstellung der Entideologisierung, die aber durch die Reideologisierung abgelöst wurde und so seine These praktisch wieder verworfen hat. Die Catch-All Party hat sich nur Ansatzweise durchgesetzt, am ehesten vielleicht auf der Ebene der Einbindung derselben Konfliktlinien durch verschiedene Parteien. 

In der Schweiz gibt es zwar Ansätze von Entwicklungen einzelner Parteien zu Volksparteien im Sinne Kirchheimers. So erkenne ich zum Beispiel im Trend der SVP auf nationaler Ebene deutlich den Versuch durch eine Öffnung und mehr Stärke eine Volkspartei zu werden. Dies mit der Absicht, in einem deutlicheren bi-polaren System die eine Seite, die Rechte, zu besetzen. Blocher und Co versuchen vermehrt mit einfachen Programmen, Klassen- und Konfliktlinien übergreifende Wählerschichten zu erreichen. Ein Beispiel ist die Europafrage. Diese könnte, je länger die Diskussion anhält, das schweizerische Parteiensystem in einen Wandel führen, der dem von Kirchheimer nahe käme. Jedoch ist eine Veramerikanisierung des Parteisystems in der Schweiz vor allem durch den Föderalismus und die schwachen Parteien kaum möglich. Ausserdem ist die Orientierung anhand der Cleavages nach wie vor gross, auch wenn diese im Verlaufe der Zeit sich wandeln und von den unterschiedlichen Parteien aufgegriffen werden.
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